
Anschwellende  Einsamkeit  –
Dortmunder  Museum  vergleicht
Edvard  Munch  mit  Beispielen
heutiger Kunst
geschrieben von Bernd Berke | 29. Januar 2005
Von Bernd Berke

Dortmund.  Wir  wollen  nicht  lästerlich  werden,  aber  der
Vergleich ist nun einmal in der Welt und bietet sich an. Unter
Fußballfans  kursierte  einst  das  Scherzwort  „An  Gott  kommt
keiner  vorbei  –  außer  Stan  Libuda.“  Halbwegs  analog  zum
Gleichnis  vom  Dribbel-Künstler  könnte  für  neuere  Malerei
gelten: An Munch kommt keiner vorbei – höchstens annähernd
ebenbürtige Genies. Alle anderen Künstler sollten sich mit dem
grandiosen Werk des Norwegers befasst haben.

Solche Vorgaben haben die Bildersuche zur neuen Dortmunder
Munch-Schau  wohl  zugleich  erleichtert  und  erschwert.
Einerseits finden sich zahllose zeitgenössische Arbeiten mit
mehr  oder  weniger  klaren  Bezügen  zu  Munch  (1863-1944),
andererseits könnte man sich in dieser Flut der Möglichkeiten
verlieren und zur Beliebigkeit neigen: Irgendwie wird es schon
zueinander passen. Diese Gefahr weht auch die Ausstellung mit
dem schicken Pop-Titel „Munch revisited“ an, die den modernen
Klassiker mit teils hochkarätiger heutiger Kunst (inklusive
Installationen und Videos) zusammenführt.

Aus  räumlichen  Gründen  zeigt  das  Team  des  Ostwall-Museums
seine Auswahl imMuseum für Kunst und Kulturgeschichte. Für
größtmögliche Sicherheit der Bilder sei gesorgt, alle Auflagen
der Leihgeber seien erfüllt, hieß es gestern wohlweislich –
spätestens seit dem Munch-Raub in Oslo eine Pflichtübung.

Nicht jeder Zusammenhang ist zwingend

https://www.revierpassagen.de/84791/anschwellende-einsamkeit-dortmunder-museum-vergleicht-edvard-munch-mit-beispielen-heutiger-kunst/20050129_1754
https://www.revierpassagen.de/84791/anschwellende-einsamkeit-dortmunder-museum-vergleicht-edvard-munch-mit-beispielen-heutiger-kunst/20050129_1754
https://www.revierpassagen.de/84791/anschwellende-einsamkeit-dortmunder-museum-vergleicht-edvard-munch-mit-beispielen-heutiger-kunst/20050129_1754
https://www.revierpassagen.de/84791/anschwellende-einsamkeit-dortmunder-museum-vergleicht-edvard-munch-mit-beispielen-heutiger-kunst/20050129_1754


Der Rundgang gliedert sich in drei farbig markierte Bereiehe:
Rosa  steht  für  „Mann  und  Frau“,  Grün  für  „Mensch  und
Landschaft“,  Violett  für  „Einsamkeit  und  Melancholie“.
Dehnbare und dauerhafte Themen, fürwahr. Kuratorin Rosemarie
Pahlke hatte die Idee, Munch mit der Gegenwart zu koppeln, vor
sieben Jahren – ein gereiftes Konzept also. Sie versichert,
dass sie bei vielen Recherchen auf direkte Verweise von Munch
zur jetzigen Zeit gestoßen sei. So habe sich Georg Baselitz
(in Dortmund: sein Angstbild „Anxiety II“, 1999) bewusst am
Norweger  orientiert  und  präge  heute  seinerseits  die
skandinavische  Szene.

Nicht immer verlaufen die historischen Linien so eindeutig.
Beispiel:  Nicht  nur  Edvard  Munch  hat  Häuser  als  einsame
Liegenschaften dargestellt und somit psychologisch aufgeladen,
sondern  natürlich  auch  spätere  Künstler  wie  André  Butzer,
Peter  Doic  oder  Jörg  Sasse.  Diese  Selbstverständlichkeit
stiftet  also  keinen  zwingenden  Zusammenhang.  Den  kann  man
konstruieren,  es  könnte  aber  auch  anhand  unendlich  vieler
anderer Werke gelingen.

An manchen Stellen vibriert geradezu die Luft

Bei den Landschaften scheint gelegentlich eine Ausstrahlung
von Kälte oder eine „nördliche“ Anmutung genügt zu haben, um
sie beherzt neben Munch zu hängen. Trotz solcher Einwände ist
die  Ausstellung  ein  Ereignis,  sie  eröffnet  vorwärts  wie
rückwärts allerlei Zugänge Munch und „Nachfahren“.

Die ganz berühmten Gemälde Munchs, wie etwa eine Version von
„Der Schrei“, hat Dortmund nicht bekommen, doch Hauptmotive
(„Madonna“,  „Melancholie“,  „Pubertät“)  sind  immerhin  als
Graphik-Varianten zu sehen. Und vor Munch-Bildern wie „Mädchen
mit  rotem  Hut“  oder  „Krankes  Mädchen“  kann  man  lange
verweilen,  sie  gehen  uns  noch  nah.

An manchen Stellen vibriert die Luft zwischen den Werken, so
beim Dialog von Munchs illusionslosem Paarbildnis „Käte und



Hugo  Perls“  (1913)  mit  Eric  Fischls  Entgegnung  oder
Fortschreibung  „Bathroom  Scene  No.  2″  (2003).  Heillose
Entfremdung zwischen Mann und Frau, im Abstand von 90 Jahren
und doch bestürzend verwandt, allenfalls noch um ein paar
Kältegrade klirrender.

Weniger  künstlerischer  als  gesellschaftlicher  Befuind:  Man
erlebt hier die Gegenwart vielfach als Steigerung dessen, was
Munch visionär gefasst hatte. Antony Gormleys Figur, deren
Kopf in einem Haus steckt, lässt Munch’sches Alleinsein noch
mehr ins Absurde anschwellen. Und Maria Lassnig oder Louise
Bourgeois  treiben  verzweifelte  Einsamkeit  voran  bis  in
schmerzliche Fragmentierung der Körper, wie sie selbst ein
Edvard Munch nur schemenhaft ahnen konnte.

• Museum für Kunst und Kulturgeschichte, Dortmund, Hansastr.
3. Vom 30. Januar (Eröff. 15Uhr) bis1.Mai. Di-So 10-18, Do
10-20 Uhr. Eintritt 6 Euro. Katalog 29,80 Euro.

 

Kraftlinien der Melancholie –
Kunsthalle  Bielefeld:  Edvard
Munch  im  Brennpunkt  des
Jahres 1912
geschrieben von Bernd Berke | 29. Januar 2005
Von Bernd Berke

Bielefeld.  Magisch  irrlichtert  es  in  seinen  nächtlichen
Wäldem,  Farben  und  Formen  seiner  Küstenlinien  zeichnen
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schmerzvoll  ganze  Seelenlandschaften  nach,  und  seine
Menschenporträts verströmen eine ungeheure Aura. Edvard Munch
(1863-1944) hat in seiner großen Zeit himmelweit über die
sichtbare Welt hinaus gemalt.

Das  Gros  seiner  Bilder  ist  heute  im  Munch-Museet  zu  Oslo
versammelt. Dort trennt man sich nur äußerst ungern von den
Schätzen,  etliche  Werke  dürfen  gar  nicht  mehr  reisen.  Es
bedurfte  der  ganzen  Übenedungsgabe  des  Bielefelder
Kunsthallen-Leiters  Thomas  Kellein,  um  den  beharrlichen
Norwegern  schließlich  doch  noch  einige  Hauptwerke  zu
entlocken.  Somit  konnte  Kellein  weitgehend  sein  Konzept
umsetzen,  Munchs  wesentlichen  Anteil  an  jener  ruhmreichen
Kölner ,Sonderbund“-Schau des Jahres 1912 zu rekonstruieren
und sinnvoll zu ergänzen.

Vielfach angefeindete „Sonderbund“-Schau

Neben  Vincent  van  Gogh,  dem  anno  1912  fünf  Säle  gewidmet
waren, und Pablo Picasso, galt Munch seinerzeit als d i e
Lichtgestalt der zeitgenössischen Kunst: Saal Nummer 20 in der
eigens errichteten 5000-Quadratmeter-Halle erschien wie eine
Apotheose, wie ein Zielbereich des gesamten Lehrpfades. Der
Kulturkampf erzkonservativer Kreise gegen jeden „Modernismus“
spielte damals in die vielfach angefeindete Schau hinein, die
zugleich  Schneisen  für  den  Durchbruch  der  deutschen
Expressionisten  schlug.  Die  leugneten  es  zwar  zuweilen
hartnäckig, doch wurden sie wohl allesamt von Munchs  Sogkraft
erfasst.

Heute sind derlei „Schlachten“ längst geschlagen, und auch die
Präsentation hat sich grundlegend gewandelt: Was damals dicht
an  dicht  in  Stellung  gebracht  wurde,  hängt  heute  in  so
luftigen  Distanzen,  dass  jedes  Bild  wie  ein  Individuum
feierlich  hervortritt.  Der  Adam-und-Eva  Variation
„Fruchtbarkeit“  (um  1894)  bleibt  sogar  ein  eigener  Raum
vorbehalten, der beinahe sakral wirkt.



Alkoholismus und seelische Wirrnis

Man sieht zudem die zutiefst melancholischen Darstellungen aus
Munchs Frühzeit – etwa das bewegende Bildnis seiner finster
verschatteten  Schwester  Laura,  die  viele  Jahre  in  einer
Psychiatrie  zubrachte.  Oder:  Das  formal  verwandte
„Selbstbildnis  mit  Weinflasche“  (1906),  auf  dem  Munch  in
hilfloser Resignation verharrt.

1908 unterzog er sich einer Alkohol-Entziehungskur, an deren
Ende er den gottgleich auftretenden Nervenarzt Daniel Jacobson
malte. Eine Reihe monumentaler Männer-Porträts (im geistigen
Gefolge  von  Nietzsches  „Übermenschen“-Phantasien)  zeugt  von
strotzendem Kraftkult. Frauen kamen in diesem Universum kaum
noch vor. Vielleicht fand Munch sie allzu stark: Er fürchtete
ihre erotische Verführungs- und Vernichtungskraft.

Nach  der  psychiatrischen  Behandlung  scheint  zumindest  die
faszinierend  düstere  Seite  der  Schöpferkraft  allmählich  zu
schwinden. Munchs Palette hellt sich auf, Dinge und Menschen
scheinen nun weniger „beseelt“. Es breiten sich nordisches
Licht  und  Ruhe  aus.  Darüber  wird  seit  jeher  gestritten:
Mindert innerer Frieden die kreativen Kräfte?

24. Nov. 2002 bis 16. Feb. 2003. Tägl. außer Mo 11-18, Mi
11-21.Sa 10-18 Uhr. Katalog 18 Euro.

Das  Unbewußte  wird
erschreckend  sichtbar  –  75
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Gemälde von Edvard Munch im
Museum Folkwang
geschrieben von Bernd Berke | 29. Januar 2005
Von Bernd Berke

Essen. „Die Angst“, „Der Schrei“, „Die Verzweiflung“. Noch nie
waren  diese  drei  Bilder  des  Norwegers  Edvard  Munch
(1863-1944), allesamt Schlüsselwerke moderner Zerrissenheit,
außerhalb des Ursprungslandes so beieinander zu sehen, wie
jetzt im Essener Museum  Folkwang.

Die  drei  Werke  sind  nur  einer  von  vielen  Höhepunkten  der
umfangreichsten  deutschen  Munch-Präsentation  seit  rund  15
Jahren.  Museumsleiter  Prof.  Paul  Vogt:  „Eine  solche
Ausstellung habe ich mir schon seit 20 Jahren gewünscht.“ Vogt
rechnet vorsichtig mit einer Besucherzahl um 80 000.

Es  dürfte  in  der  Tat  die  bedeutendste  Ausstellung  dieses
Jahres einem Revier-Museum sein. Der Anlaß ist prosaisch: Vior
genau 10 Jahren wurde erstmals norwegisches Erdgas (vom Ölfeld
Ekofisk) in die Bundesrepublik geliefert. Zu diesem Jubiläum
zeigte sich die Ruhrgas AG spendabel, sie ist der Mäzen der
Ausstellung. Ereignisse dieser Güte „gehen“,  angesichts der
Schrumpf-tats der meisten Museen, eben kaum noch ohne Geld aus
der Industrie.

25 Leihgeber zwischen Köln und Toronto, vornehmlich aber aus
Norwegen selbst, entsandten 75 Munch-Gemälde nach Essen. Frage
keiner nach der Versicherungssumme, die Veranstalter nennen
sie  natürlich  nicht.  Rare  Stücke  sind  dabei,  die  sonst
praktisch  nie  verliehen  werden.  Jedenfalls  erlaubt  die
Zusammenstellung  einen  Gesamtüberblick  über  das  malerische
Schaffen  des  berühmten  Norwegers  –  von  realistischen  und
impressionistisch-pointillistischen Arbeiten der frühen Jahre
bis hin zu melancholischen Selbstbildnissen der Spätzeit.
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Die drei eingangs erwähnten Bilder gehören, so sieht man in
der (in sinnvollen „Sequenzen“ gehängten) Schau, so und nicht
anders zueinander. Auf allen drei Bildern sieht man jenes
schräg auf den Betrachter zulaufende Geländer, jene blutroten
Himmelsschlieren.

Auch die Geburt solcher Motive und Formen, die Genese einer
Chiffrensprache,  die  das  Unbewußte  mit  malerischen  Mitteln
geradezu  erschreckend  sichtbar  macht,  ist  in  Essen
beispielhaft  zu  verfolgen.  Da  ist  etwa  die  unscheinbare
Sonnenspiegelung  im  Gewässer,  die  in  späteren  Bildern  zum
Zeichen gerinnt und nun auch in ganz anderen Zusammenhängen
stehen kann. Die Sprache der Dinge ist in die Sprache der
Seele übersetzt.

Ein oft geäußertes Vorurteil über Malerei aus Europas Norden
wird  gründlich  widerlegt,  nämlich  jenes,  daß  „dort  oben“
vorwiegend  Denk-Bilder  mit  bestenfalls  duchschnittlichen
malerischen Qualitäten entstanden seien. In Munchs visionärem
Werk bleibt kein Kompositionsdetail dem Zufall überlassen, die
Gestaltungskraft ist von seltener Souveränität. Eindrucksvolle
Beispiele geben etwa die Bildnisse (u. a. August Strindberg,
Walter  Rathenau),  die  durch  Körperhaltung,  ja  schon  durch
bloße  Farbgebung  oder  Strichführung  die  gemalte  Person
sinnfâllig charakterisieren. Und welche Lichteffekte Munch mit
seinen Schneelandschaften erzielt, ist einfach phänomenal.

Die Ausstellung wird in Essen heute um 11 Uhr vom norwegischen
Kronprinzenpaar (Harald und Sonja) eröffnet. Ab 18. November
ist sie in nochmals erweiterter Form in Zürich zu sehen.

Edvard Munch. Museum Folkwang, Essen, Goethestraße. 18.9. bis
8.11. – Di.-So. 10-18, Do. bis 21 Uhr. Katalog 40 DM. Eintritt
(Erwachsene): 5 DM.


